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Vlastiveda Slezskä, deren weitere Bände die Geichichte und Topographie Schlefiens
behandeln. Demfelben Zwed dient auch der Vöstnik Matice Opavsk6, der ein wiffen-
Ichaftliches Leben anzuregen ftrebt. Die Erzählung und den Roman pflegt Stämas
Kronika Slezskä.

Der böhmifche Dialect im Troppau’schen, beeinflußt durch Zuzüge von Anfiedlern
aus den polnifchen Firftenthiimern fowohl nach dem dreißigjährigen Kriege als nach der
Zheilung Schlefiens, hat ein altböhmijches Gepräge, weil des Umlautes entbehrend und
über die Laute $ umd Z verfügend. Polnische Ausdrüde werden, z.B. mitrega, in die
böhmische Lautlehre entweder richtig in mitruzit oder unvichtig in mitrazit umgegoffen.
ÜHnlich ergeht es böhmischen Worten in dem polnifchen Antheile. An der Sprachgrenze
jelbft braucht man nicht zu ftaunen, wenn eine Kellnerin im polnischen Dorfe kusek
cieleeiny anbietet, da man im böhmifchen Dorfe wiederum kawalek tölaccho hören
fann. Der Kenner der Lautlehre läßt fich nicht beirren.

Die polnifche Kiteratur.

Die Polen Schlefiens zählen gegemwärtig 178.099 Seelen, find fomit ein geringer
Bruchtheil jenes großen Ganzen, deffen öfterreichiicher Antheil feine Sie in Galizien und
feinen geiftigen Mittelpunkt in Krakau findet. Selbftverftändlich nahmen fie an allen den
geiftigen Negungen, die duch Jahrhunderte von dem jo nahe gelegenen Krakau ausgingen,
den regften Anteil, wenn ung auch directe Nachrichten über literarifche Vorgänge, deren
Schauplah gerade Schlefien gewefen, fehlen. Nur mit Nücficht auf den Gefammtentwick-
[ung3gang der polnischen Literatur könnten wir auch für Schlefien drei Perioden anfeen.

sn der erjten Periode, welche mit der Einführung des Shriftenthums in Schlefien
beginnt und bi8 gegen dag Ende des XV, Jahrhunderts dauert, Fan von einer eigentlichen
Literatur feine Redefein. Die Inteinifche Sprache war in diefer Zeitperiode faft ausfchließ-
fi) im Gebrauch), die Landessprache barg ihr ftilfes Dafein in der niederen Hütte des
Landmannes und blieb in ihrer Abgejchloffenheit rauh und ungefügig. Die Bildung des
Volkes ftand auf einer fehr niedrigen Stufe. Während in anderen Ländern die Pfarr-
und Klofterfcäulen eine fegensreiche Thätigfeit entfalteten, find im Herzogthum Tefchen
Bi3 gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts troß der entgegengejegten Behauptungen
neuerer Schriftfteller feine Spuren von der Eriftenz jolher Schulen zu finden. Die
Geiftlichen bejchränften ihre Thätigfeit auf das religiös-ficchliche Gebiet und richteten ihr
Hauptaugenmerk auf die Milderung der toben Sitten des Volkes, das die Feffeln des
Heidenthums noch nicht völlig abgeftreift hatte. Gleichwohl übte die Kicche einen Einfluß
auf die Sprache des Volfes durch Abhaltung von Predigten und durch Einführung mancher
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fateinifcher Ausdrüce aus dem Kicchlichen ins VBolfsfeben. Leider haben fich aus jener

geit feine Spurender polnischen Sprache, jei es in Broja (Predigten, Pfalmen), jei es in

Verjen (Kirchenlieder) erhalten, die man diefem Lande zuweifen könnte. Doch fei hier

wenigftens auf ein Manufeript aus dem Jahre 1526 hingewiefen, das fich in der

Scherichnifichen Bibliothek in Tefchen befindet. Iu diefem befinden fich nebeneiner reichen

Cammlung lateinijcher Texte Pjalmen mit Noten) auch vier polnische Kirchentieder,

Die Urjache, warım die, polnifche Literatur in jener Zeitperiode zu feiner Ent-

wiclung gelangen fonnte, lag in den politifchen Verhältniffen. Das Land litt unter den

bejtändigen Kriegen der fich befehdendenfchlefifchen Fürften, die dünne Bevölferung wırde

gelichtet, die Drtichaften eingeäfchert, die Felder verwüftet. Schon im XIU. Jahrhundert

fahen fich die fchlefiichen Herzoge veranlaßt, deutjche Anfiedler ins Land zu rufen. Das

polnifche Recht wich dem deutjchen Städterecht und deutfche Sitte und Sprache, welcher

die den polnischen Biaften entfvemdeten fchlefifchen Herzoge immer mehr fich zuneigten,

gewann in den Städten das Übergewicht. Seitdem aber das Herzogthum Schlefien ein

Lehen der böhmischen Krone wurde, fand auch die fchon damals entwickelte böhmische

Sprache im Volke Verbreitung und erlangte in der Folge die Herrfchaft in Kicche, Amt

und Echule. Auf diefe Weife wurde die zweite, die böhmifchepofnische Literaturperiode

begründet.

sm XV. Jahrhundert erlangte die polnische Sprache durch die Bemühungen hoch-

begabter Schriftfteller und unter dem befebenden Einfluffe der Reformation einen jolchen

Sormenreichtdum, eine jolche äußere Glätte und fefte grammatifche Geftaltung, daß die

Werke aus jener Zeit noch heute al Mufter des Stils gelten. Die Schriften eines

Nikolaus Nej, zumal feine Kirchenpoftille, eines Johann Kochanowsfi, befonders deffen

Plalmenüberfegung, dann die Voftillen eines Gregor aus Zarnowiec und Samuel

Dambrowsfi fanden im Tefchnifchen große Verbreitung umd bilden noch heute die

Lieblingslectüre des Bolfes, zu der die Bibel in der Landesfprache, endlich Gefang-

und Andachtsbücher Hinzutreten. Nedner und Schriftfteller bedienten fich mit Vorliebe des

biblischen Ausdruds, welcher lange Zeit als Mufter der Nachahmung diente. Aber auch

die geiftliche Poefte trieb frifche Blüten; die eben erwähnten Pfalmen 3. Kochanowsti’s

wurden wegen ihrer formvollendeten Sprache beifällig aufgenommen. Unter den Kirchen-

ltederbüichern erfreute fich aber bei der proteftantifchen Bevölkerung feines einer fo

dauernden Verbreitung als das böhmische Gefangbuch des Georg Trzanowsfy. Diefer,

geboren zu Tejchen im Jahre 1591, verfaßte nebft anderen Schriften ein Kirchenkiederbuch,

welches noch heute im Gebrauche ift. Die unermüdliche Wirkfamkfeit Trzanowsky’s als

Lehrer, Prediger ıumd Schriftiteller Hat ihm den Beinamen des „polnifchen Luther“

verschafft.
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Die Schredniffe des dreißigjährigen Krieges, welche die Culturarbeit ganzer Sahr-
hunderte zu vernichten droßten, umterbrachen die fiterarifche THätigfeit. In der Folge war
für Diefelbe Breslau maßgebend; fie befchränft fich auf veligiöfe und erbauliche Literatur für
das niedere Bolf, die Höheren Schichten pflegten die deutjche Sprache; für ir Bedinfnif
wurden dann polnische Sprachführer, Wörterbücher und Grammatifen aufgelegt.

 
Wackatv Alerander Maciejowsti.

Mit dem Erwachen und Erftarken des VBolfsbewußtjeins beginnt die dritte oder
die nationale Literaturperiode. Die Ausübung dev politifchen Rechte und Freiheiten,
welche unfer erhabener Monarch Sranz Sofepd I. den Wölfen Öfterreichg verliehen,
fteigerte das Bildungsbedirfniß, welches fich gegenwärtig auf allen Gebieten des öffent-
fichen Lebens durch Errichtung neuer Schulen fundgibt und in der Grimdung zahlreicher
Bolfsbibliothefen, Leje- umd VBolfsbildungsvereine und anderer Sammelftätten des
geiftigen Lebens feinen Ausdruck findet. Behufs größerer Pflege der Sprache wurden
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die in Vergeffenheit gerathenen Schäbe des Volkes, feine Sagen und Märchen, feine Lieder
und Sprichwörter gefammelt, die Werke der Vorfahren wieder hervorgeholt und ver-
öffentlicht. Die Zahl der Arbeiter wächst von Sahr zu Jahr; auf allen Gebieten läßt fich
ein veger Wetteifer und erfreuficher Fortjchritt conftatiren. Namentlich die Schulfiteratur
erfuhr in den legten vier Decennien eine große Bereicherung. Der fruchtbarfte Schriftfteller
auf diefem Felde war der Bolksichulfehrer Johann Stiwfa (1822 bis 1874), welcher
viele treffliche Bücher fire den Volksfchulunterricht verfaßte und die erfte polnifche Lefefibel
in Schlefien herausgab. Unter den Sammlern der geiftigen Schäße verdient der Notar
Dr. Andreas Cinciafa genannt zu werden. Derjelbe veröffentlichte die im Wolfe
traditionell vererbten Sprichwörter, aus denen treffliche Gedanken, fernige Weisheit, derber
Humor und Wit hervorkfingen, und gab auch eine Sammlung der Ichlefischen Volfstieder
zumeift erotifchen Inhalts heraus, welche troß der ungelenfen Verje und Neime tiefes
Gefühl verrathen. Auch in der Publiziftit, deren Begründer Dr. Ludwig Klucki und
Paul Stalmad) (1824 bis 1891) waren, ift ein Auffchwung wahrnehmbar. Während
Schlefien bis zum Jahre 1848 feine polnische Zeitung aufznveifen hatte, erscheinen
gegenwärtig in Tefchen mehrere politifche, landiwirthichaftliche und Kirchliche Wochenblätter
und eine pädagogifche Monatsfchrift in polnischer Sprache.

Den erften Bla unter den Schriftftellern, welche in Schlefien das Licht der
Welt erblicten, nimmt aber unftreitig Wactaw Mlerander Maciejowsfi ein.
Geborenden 10. September 1792 in dem Dorfe Tierligfo (Cierlicko) bei Tefehen, verlor
er im zarten Kindesalter feine Eltern, die einft begütert, durch unglückliche Verhältniffe
Hab und Gut eingebüßt hatten. Des verwaisten Kraben nahm fich fein älterer Bruder
Sofef an, der ihm die forgfältigfte Erziehung angedeihen ließ. Meaciejowsfi erhielt feine
Ausbildung an den Univerfitäten zu Krakau, Breslau, Berlin und Göttingen, wo er
fich mit befonderer Vorfiebe dem Studium der Altertjumskunde und der Nechtz-
wiffenfchaften widmete. Im Sahre 1818 zum Lehrer der alten Sprachen an das Lyceum
zu Warjchau berufen, im folgenden Jahre zum Profeffor des vömijchen Nechts an der
dajelbft neu errichteten Univerfität ernannt, wirkte er in diefer Eigenfchaft bis zum
Sahre 1830, fungirte dann als Zribunalrichter beim Civilgericht und bejchloß feine Lehr-
thätigfeit als Profeffor der alten Literatur an der geiftlichen römijch-fatholifchen Akademie
zu Warjchau. In den Ruheftand verfeßt, widmete er fich ganz der literarifchen Thätigfeit,
der er durch den Tod anı 10. Februar 1883 entriffen wurde. Maciejowsfi gehört zu den
bedeutendften Forfchern auf dem Gebiete der Nlavischen Nechtsalterthümer.

Was den Dialect der fchlefiichen Polen betrifft, denen jchon Adam Gdacius
(geftorben 1688) wegen ihrer incorrecten Schreibweife den Beinamen „Wafferpolen“
beilegt, fo ift derjelbe eine Frucht der diftorifchen Entwicklung. Troß des gemeinfanen
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Bandes lafjen fich inmerhalb des eng begrenzten Territoriums drei Aditufungen des
Dialectes bei den Gebirgsbewohnern, auf dem Flachlande und an der Sprachgrenze
eonftatiren. Der urwüchfige Gebirgsbewohner, den die abgefchloffene Lage dor fremden
Einflüffen mehr gejchüst hat, verfügt noch heute über eine Menge altpolnifcher, in der
Schriftiprache nicht mehr gebräuchlicher Ausdrücke und Hat die Sprache in größerer
Reinheit bewahrt, während der Dialect in den Städten und an der Sprachgrenze mit
fremden Elementen vermengt ift. Da es unmöglich ift, ein abgefchloffenes Bild des
Dialectes auf eng begrenztem Raume zu geben, fo mag eine furze Hervorhebung der
harakteriftiichen Merkmale genügen.

Zu den Abweichungen vom Bocalismus der Schriftiprache gehört die Erhaltung
der geneigten, o-artigen Ausfprache des a in Wörtern, wie pon ftatt pan, zomekftatt
zamek, ferner defjen Alterivung in e oder i, wie dowej — dawaj, liskowy — laskowy
und der Ausfall im Auslaute, wie ziem — ziemia. Der Vocal i kann in e über-
gehen oder auch eliminirt werden, 3. 3. jegla ftatt igla, konezyna ftatt koniczyna.
Ebenjo wird der Vocal e in i verwandelt oder abgeworfen, 3. B. mojigo — mojego,
wanielik = ewangelik. Der Vocal o gebt oft in 6 über oder affimilirt fich dem WVocale
der folgenden Silbe, wie dölni — dolni, pumöz — pomöz. Die Aussprache der
Najallaute e, 2 ift incorrect, diefelben werden am Wortende entweder ignorirt oder durch
Reinlaute erfeßt, 3. B. dziecie oder dziecio — dziecie oder in 6 verändert, wie
diwignöd — diwigngd. Umgekehrt ftatt des Neinlautes bleibt der ältere Nafallaut
erhalten, wie balamatftatt balamut, poreezyeftatt poruezy£. Ein bejonderes Kennzeichen
des Dialectes ift aber die häufige Ajpiration der Vocale, wie z.B. Jadam — Adam,
Jewa = Ewa, harest = areszt, hulan — ulan. Die im Schriftpofnifchen unter befonderen
Umftänden gebotene Veränderung des ie und io, e und o unterbleibt öfter, iwie niese
ftatt niose, uczoniftatt uczeni.

Schärfer als imVocalismus treten die Abweichungen im Gebrauche der Confonanten
hervor. Der Mitlaut g wird mit h vertauscht, wie hruza ftatt gruza, aber altes gariba
ftatt harıba. Oft werden die harten Confonanten den weichen vorgezogen oder e3 findet
auch der umgekehrte Fall ftatt, wie sturkad — szturchag, prözny = pröZny, ratuza —
ratusza, Izy = lzy, szkrobad — skrobac. Unbequeme Confonantenverbindungen werden
gemieben und durch andere erjegt, wie zdrzödlo — Zrödto, sztyry — eztery, $Scieblo —
zdzblo, zere — öre, dwirze = drzwi, strzyblo = srebro. Beijpiele der Affimilation,
Dijjimilation und Verfchmezung der Confonanten find nicht felten, wie wezne — wezme,
rula — rura. Auf älterer Sprachftufe verharren Worte wie rzazac — rzezac, dyabol —
dyabel, podskakowad — podskakiwad, obiesict — obwiesic. Auch die Metathefis ift
nicht ungewöhnlich in Wörtern wie jedbaw ftatt jedwab, durkowa& ftatt drukowac.

Schlefien.
40
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Oft findet auch die Contraction Anwendung, wie trza aus trzeba, znomy = znajomy,
zdo = zdaje, tod = lajad, nale = noale.

Bon einer Darftellung der Formenlehre, die eine ausführliche Beiprechung der
Declination und Conjugation zur Vorausjegung hat, müffen wir Umgang nehmen und
verweilen den Lefer auf die Abhandlung des Dr. &. Byftron über die polnifche Sprache
im Flußgebiete der Stonawfa und Lueina (Krakau, 1885). Bemerfen wollen wir noch zum
Schluffe, daß das Gefchlecht der Subftantiva bariirt; die Abweichungen des Dialectes
von der Schriftiprache find zwar nicht fehr zahlreich, fallen aber auf, weil fie gangbare
Ausdrücke treffen.

 


